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	Nachdem ich alle Illusionen

	verloren habe, suche ich sie

	(Giovanni Boine)

	 

	 

	Es war mir früher nie aufgefallen, das bucklige kleine, ganz in graue Lumpen gekleidete Männlein, nicht viel größer als ein Zwerg, das Gesicht eine abschreckend hässliche Fratze. Durch die gelbliche Lederhaut zog sich ein Netz von Fältchen und tiefen Furchen. Oben auf dem überdimensional großen Kopf thronte keck ein verrückter eckiger Filzhut. Die spindeldürren, nach außen gekrümmten Beinchen steckten in einer hautengen Hose, an der der Stoff an den spitzen Knien abgewetzt und ausgeleiert war, unter der ramponierte Stiefelchen hervorragten, die Charlie Chaplin alle Ehre gemacht hätten.

	 

	Seit kurzem begegnete es mir, wo ich geh und steh, an den möglichen und unmöglichsten Orten. Manchmal lächelte es mich mit einem falschen Grinsen an, in dem Versuch, freundlich und einnehmend zu erscheinen und bleckte dabei seine schiefen fleckigen Zähne, die unbedingt einer Zahnsteinentfernung bedürften. Ohne Zweifel gehörte das Männlein jedoch nicht zu denen, die großen Wert auf ein angenehmes Äußeres legten. Mit flinken unsteten Äuglein, deren Farbe unbestimmt bleibt, musterte es mich, wenn es an mir vorbeihuschte oder sich unerwartet an einsamen Orten in den Ecken, Hauseingängen und Unterführungen herumdrückte.

	 

	Seltsam, dass mir der kleine fremdartige Mann trotz seiner beunruhigenden Erscheinung keine Furcht einflößte, obwohl er allen Anlass dazu gab. Stets führte er einen dicken knorrigen Stecken mit sich, mit dem er ständig herumfuchtelte, den er mit Wucht auf den Boden und in die Luft schlug, als bekämpfe er einen unsichtbaren Feind, währenddessen er unverständliche Worte ausstieß.

	 

	Ich dachte mir: Er scheint ein rechter Wüterich zu sein, der nicht gut auf die gesamte Menschheit zu sprechen ist, die ihm sicher, bemerkte sie ihn, den bösen Blick nachsagen und ihm schleunigst aus dem Weg gehen würde.

	 

	Nach mehreren Begegnungen gewann ich den Eindruck, dass ich das einzige menschliche Lebewesen sei, das ihn wahrnahm. Es kam mir merkwürdig vor, dass sich niemand trotz seiner unübersehbaren Eigentümlichkeit um ihn scherte. Kürzlich erschien er vor mir in einer abgelegenen Gasse, hüpfend, von einer Straßenseite auf die andere springend, aufgeregt mit dem dicken Knauf seines krüppeligen Stockes winkend und mir deutend, ihm zu folgen. Ich weiß nicht, was mich bewog, mich auf ein solch ungewisses Abenteuer einzulassen, das zu beschreiben die Gefahr in sich birgt, ein für allemal nicht mehr ernst genommen zu werden, doch ich nehme sie auf mich.

	 

	Ich folgte ihm also die enge Straße, an beiden Seiten von hohen gleichförmigen Häusern mit blinden Fenstern gesäumt, die sich alsbald als Sackgasse erwies. An deren Ende befand sich eine morsche, massive, mit einem schweren verrosteten Eisenschloss verriegelte Holztür.

	 

	„Psst, psst“, machte der Gnom, indem er den Finger an den Mund hielt, und meine Spannung steigerte sich. Nun berührte er mit dem Knauf den Riegel, die Tür öffnete sich knarrend und in den Angeln kreischend von selbst. „Tritt ein“, sprach er immer noch im Flüsterton.

	 

	Eine Lichtflut blendete mich, und ich musste die Hand über die Augen legen. Wir befanden uns jäh in einer anderen Welt von überwältigender Schönheit. Vor uns lud eine blumenübersäte Wiese zum Näherkommen ein, durch die ein schmaler Weg weiter bis zu einer von Heckenrosen umrankten Pforte führte.

	 

	Das Männlein deutete auf all das und sagte mit überraschend wohlklingender Stimme feierlich: „Ich bin bereit und entschlossen, dich in das Geheimnis des Lebens einzuweihen. Nach einer reiflichen Zeit der Prüfung befand ich dich wissbegierig und mutig genug, um der Wahrheit über die einer Selbsttäuschung unterliegenden menschlichen Existenz ins Auge zu sehen. Dazu ist es nötig, dich durch die betörende Welt des Scheins zu führen, in die sich die Schwachen und Unwissenden flüchten.“

	 

	Ich zögerte und war drauf und dran, ihm zu erklären, dass ich mich durchaus nicht zu den Starken zähle, und hätte noch einwenden wollen, dass er versäumt habe, mich zu fragen, ob ich mit dieser Art ungeschminkter Wahrheit überhaupt Bekanntschaft machen wollte. Doch es war bereits zu spät.

	Ohne unser Zutun befanden wir uns bereits vor der rosenumkränzten Pforte, deren Flügel sich einladend öffneten.

	Ein Sog erfasste uns und zog uns unwiderstehlich unter dem Bogen des Tores hindurch, während von irgendwoher aus blauen Lüften unser Einzug mit dem bekannten Kinderlied „Es tanzt ein Bi Ba Butzemann …“ von einer Spieluhr begleitet wurde.

	„Das spielen sie immer bei meiner Ankunft“, ärgerte sich das Männchen und ließ seinen Stock sausen.

	 

	Ein hauchzartes Lüftchen umwehte uns. Um uns herum schwebte ein zierliches Wesen mit spinnwebenfeinen Flügeln, das sachte auf dem Boden landete. Es musste sich um eine Elfe handeln, da es den herkömmlichen Beschreibungen aus Märchen und Sagen aufs Haar glich. Ich hätte mir nicht träumen lassen, jemals eine leibhaftig zu Gesicht zu bekommen. Allein, dass sie mit etwa einer halben Armlänge etwas zu groß geraten war, passte nicht ins Bild.

	 

	Ihr entging meine Verwunderung nicht und sie kicherte: „Elfen sind wandlungs- und anpassungsfähig. Manchmal verwandeln wir uns in ein Chamäleon. Ich bitte um Entschuldigung, fast hätte ich meine guten Manieren vergessen!“ Sie grüßte mit dem indischen Gruß: „Namaste“, indem sie die Hände faltete, vor das Brustbein hielt und sich verneigte. „Herzlich willkommen. Tretet näher!“, lockte das zerbrechliche Geschöpf mit seinem, wie zu erwarten, glockenhellen Stimmchen. „Freut mich sehr, Herr Wozu, dass Sie uns wieder einmal einen Besuch abstatten und einen Gast mitgebracht haben.“

	 

	„Ach, lass das Getue, Glöckchen. Du weißt genau, dass ich niemals in lauterer Absicht komme. Ich habe nach langer Zeit der intensiven Suche wieder ein menschliches Wesen gefunden, für das ich mich der Mühe unterziehen werde, es hinter die Kulissen der Gaukelspielereien und Spiegelfechtereien, wie sie hier hemmungslos betrieben werden, blicken zu lassen.“ An mich und ein unsichtbares Publikum gerichtet rief er beschwörend: „Aufklärung tut not. Wider die Vernebelung der Hirne!“, unterstrichen von einem gewaltigen Hieb seines dicken Knüppels.

	 

	Das Glöckchen wiegte trotzdem freundlich das Köpfchen und schenkte uns ein bezauberndes Lächeln, das mir gleich das Herz wärmte.

	 

	„Glöckchen?“, fragte ich. „Wie das Glöckchen?“

	 

	„I wo, er nennt mich nur so, um mich zu necken. Mein richtiger Name ist Fionya Federleicht.“

	 

	„Hu, hu, Herr Wozu!“, rief es von fern. Eine rundliche Frau auf stämmigen Beinen in weißem Kleid und himmelblauer Schürze kam mit ausgebreiteten Armen und wogendem Busen über die Wiese gelaufen. Ihre strammen Bäckchen glühten rosig, und der blonde Haarkranz hatte sich vor Eifer gelöst.

	 

	„Frau Holle“, flüsterte mir Glöckchen Federleicht augenzwinkernd zu.

	 

	„Ich habe gerade einen Topfkuchen gebacken, mit Rosinen und Puderzucker, wie Sie ihn am liebsten haben, lieber Herr Wozu. Und wie schön, dass Sie in Begleitung sind. Bitte seien Sie meine Gäste!“

	 

	Ich musste nun schmunzeln, blickte das wüterichte Männlein von der Seite an und dachte: Aha, für die gewöhnlichen kleinen Gaumenfreuden des Lebens ist er durchaus zu haben, der Herr Wozu, und wunderte mich ausgiebig über seinen Namen.

	 

	Er sah ziemlich ärgerlich, wie bei einem dummen Streich ertappt, aus. Um seinem Unmut Nachdruck zu verleihen, teilte er wieder schwungvoll mit dem knorrigen Stab den Luftraum und ließ ihn dann zwischen die Blumen und Gräser niederkrachen. Blütenstaub wirbelte auf, und die zarten verletzlichen Pflanzen legten sich angstvoll flach an den Boden.

	 

	Das veranlasste die liebreizende Elfe nun doch zu einem Tadel: „Contenance, wenn ich bitten darf, Herr Wozu! Wie oft habe ich Sie schon gebeten, mit Ihrem Schlagwort vorsichtiger und rücksichtsvoller umzugehen. Ich kann Ihr rüpelhaftes Benehmen hier nicht dulden.“

	 

	Ich blickte erstaunt zu Herrn Wozu und echote: „Schlagwort?“

	 

	„Nun ja“, er schüttelte seinen Stock, „der hier“, klärte mich aber weiter nicht auf.

	 

	Das ist wirklich ein hübsches kleines Wortspiel, amüsierte ich mich, ohne ein Wort zu sagen. An Frau Holle gerichtet, fand er wieder zu gesitteten Umgangsformen zurück und vertröstete sie auf später: 

	„Auf dem Rückweg, wenn ich die nette wissbegierige Dame durch eure Fantasiewelt geführt habe, kehren wir noch auf ein Käffchen und ein Stück Ihres berühmten einzigartigen Napfkuchens ein.“

	 

	Frau Holle schlug die molligen Hände vor der ebensolchen Brust erfreut zusammen.

	„Dann bis später“, juchzte sie.

	 

	Herr Wozu machte nun vor Elfendame Fionya Federleicht eine knappe, mehr spöttische als höfliche Verbeugung, der er die in überheblichem Ton vorgetragene Frage folgen ließ: „Nun denn, haben wir wiewohl trotz ihres eingangs erteilten Rüffels die Erlaubnis, eine kleine Besichtigung dieses närrischen Reiches vorzunehmen?“

	 

	„Tun Sie, was Sie nicht lassen können, aber trampeln Sie nicht durch die Beete und achten Sie auf Ihren Schlagwort!“ Mit diesen nun doch etwas unterkühlt klingendem Satzgefüge erteilte sie die Erlaubnis, hob ab und verschwand ins Blaue.

	 

	Das Männlein schwang das angesprochene Schlagwort wie ein versierter Tambourmajor mehrfach über dem Kopf, wies dann mit ihm den Weg immer geradeaus, und mich im Schlepptau machte er sich auf in die scheinbar endlose Weite der vor uns liegenden, wie in Pastelltönen gemalten Landschaft, in der das Auge zu versinken und in der es keinen Horizont zu geben schien.

	 

	„Gute Reise!“, tönte uns von irgendwoher die wonnevolle Stimme von Frau Holle nach.

	 

	Die Gegend war wie ausgestorben. Wir folgten einem ausgetretenen Pfad, den seitlich niedrige Büsche begrenzten, vorbei an fernen wogenden van-gogh-gelben Kornfeldern und grasgrünen Wiesen mit vielfarbig blühenden Blumen.

	 

	Nach einer kurzen Weile wurden wir begleitet von schillernden Libellen und anderem unkenntlichem winzigen Flügelgetier, das einen spärlichen Lufthauch verursachte, dem bloßem Auge jedoch verwei-gerte, entdeckt zu werden.

	 

	Mehrfach versuchte Herr Wozu die schemenhaften Kreaturen mit dem Schlagwort zu vertreiben, doch vergebene Liebesmüh.

	 

	„Ekelhaft, dieses Gelichter“, grollte er. „Wahrscheinlich ein Geschwader dieser komplett unzurechnungsfähigen Elfen im Zwergwespenformat, das Glöckchen beauftragt hat, uns auf Schritt und Tritt zu überwachen!“

	 

	Links von uns erhob sich jetzt etwas, das aussah wie eine Hügelkette. Ich blickte hinüber und deutete darauf. Herr Wozu grinste schäbig. Ich sah ihm an, dass er wieder mehr wusste als ich.

	 

	Plötzlich kam Bewegung in die vermeintliche Erderhebung und entpuppte sich als eine hünenhafte, wüst aussehende Gestalt mit einem enorm wuchernden Bart, der das Gesicht bis zur Unkenntlichkeit bedeckte, die sich zur vollen Größe aufrichtete, grunzende Laute von sich gab und mit den Armen ruderte, als wolle sie eine Fliege verscheuchen.

	 

	„Jedes Mal veranstaltet der Kerl dasselbe absurde Theater!“, fauchte der Herr Wozu und fuhr auf meinen verständnislosen Blick hin fort: „Das tapfere Schneiderlein, haha, und ein übrig gebliebener Riese.“

	 

	Jetzt erst sah ich, dass ein kleines Menschlein in grüner Hose und gelbem Wams vor dem Riesen hin und her hopste und dabei mit einem blitzenden Gegenstand herumfuchtelte.

	 

	Wahrscheinlich handelte es sich um eine Art Degen, der in seiner Hand allerdings wie eine Stecknadel wirkte, mit dem er den zum Scheitern verurteilten Versuch unternahm, den Recken einzuschüchtern, der die gewaltigen Pranken, bei denen es sich um seine Hände handelte, in die Hüfte stemmte und ungerührt auf das hüpfende Etwas hinabblickte.
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